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Zer Merkieg.
4Vt Millardm Kriegsanleihen.

Während draußen auf den Schlachtfeldern zwischen Paris
Und Verdun noch immer der Kampf tobt, hat das deutsche
'" ulk zu Hause eine Schlacht gewonnen, so wichtig für uns
hud so verhängnisvoll für unsere Gegner, wie nur irgend
ffher unserer bisherigen Siege: vier und eine viertel Milliarde
'lllark deutscher Kriegsanleihe sind am 19. September 1914
^zeichnet worden. Das ist ein so ungeheuerer, ein so über¬
wältigender Erfolg, daß man nnr eine vergleichbare Größe
Undet, um ihn zu messen: die französische Kriegsentschädigung

. 1871. Als damals Deutschland von Frankreich vier
Milliarden forderte, erschrak die Welt ob dieser unerhörten
^Uinme; Frankreich das reichste Land der Welt , glaubte sich
^Mirt durch diesen Blutverlust. Und heute bringt das deutsche
'"ulk mit seiner Handbewegung, mit einem Federstrich noch
Zweihundert Millionen mehr auf als jene ganze Entfchädig-
^ugssumme. Binnen 10 Tagen zeichnet es diesen größten
^lnleihebetrag, den die Finanzgeschichte kennt, ganz allein
°us eigener Kraft, zeichnet ihn in einer Kraft, zeichnet ihn in
einer Zeit, in der durch den Krieg alle bisherigen Dermögens-
und Einkommensschätzungen in Zweifel gestellt scheinen—
schnei ihn mit einer Leichthcrzigkeit, einer Fröhlichkeit, die

nicht den Schatten eines Bedenkens kennt. Das ist
Utll« Sieg vom 19. September.

Der erste Erfolg dieses Sieges ist: das Reich hat jetzt
ŵ ld zum Kriegsühren auf Monate hinaus , vielmehr als es
?uben wollte. Don den fünf Milliarden Mark Krediten, die
Jj*  Reichstag am 4. August bewilligt hatte, sollte jetzt eine
Milliarde durch die Ausgabe der Schatzanweisungen bestimmt
Mü } gemacht werden, darüber hinaus noch ein unlimitierter
^lrag je nach der Luft der Zeichner, den man vielleicht auf
."(hundert Millionen , im allergünstigten Falle auf eine Mil-
>ardx veranschlagte. Daß statt dieser 1% bis 2 Milliarden
W 4.20 Milliarden eingegangen sind, setzt die Reichskasse
r  den Augenblick direkt in eine gewisse Verlegenheit. Sie
faucht einstweilen gar nicht soviel Geld und sie sieht sich
,^ halb veranlaßt, die Einzahlungstermine hinauszuschieben,
1 die letzten 20 pCt. der Einzahlungen erst am 22. De¬
rber , statt Ende November, gezahlt zu werden brauchen,

us Volk gab dem Reiche doppelt und dreimal soviel, wie
driaugt war. Aber das ist gut. Denn die Zeit wird kom-

wo auch diese Gelder für den Krieg notwendig sind,
hat man sie im Voraus und braucht um ihre weitere

Schaffung nicht zu sorgen.
a Berlin , 21. Septbr . Zur Feier des Geburtstages der

wnprinzesstn hatte die Reichshauptstadt geflaggt, Die Kron-
x̂ Uzessiu hatte es sich als besondere Geburtsragsfreude aus-
vuls k, den Hilfslazarettzug zu besichtigen, den der Kriegs-
â Ichuß der Vereine von: Roten Kreuz in Schöneberg-

Uinersdors mit einem Kostenaufwand von 83 000 Mark
Un̂ ^ kstet hat. Er besteht aus nicht weniger als 48 Wagen
^ o ist bereits gestern abend nach dem westlichen Kriegsschau-
lliek"Zugängen , um Verwundete in die deutsche Heimat zu-

^zuführen. 320 liegende Kranke können mit aller Be-
^Wulichkeit von der blutigen Walstatt in die Heimat beför-
$4 wurden; im Notfall können auch noch 600 weitere

unke, die nicht bettlägerig sind, die Heimreise mit antreten.

Der Chefarzt ist der bekannte Chirurg v. Oettingen, der be¬
reits zum vierten Male zu einem Kriegsschauplatz abreist, um
die Wunden zu heilen, die der blutige Kampf geschlagen.
Ihm zur Seite steht seine Gattin , die im Verein
mit ihm, zum vierten Male die gefahrvolle Reise antritt . Sie
ist als Operationsschwestertätig, daneben noch 3 Aerzte, 22
Pfleger, 2 Schwestern und eine Oberschwester.

Berlin , 20. Septbr. Wie die „Post" erfährt, ist durch
Vermittlung einer neutralen Macht von Deutschland gegen
die von russischen Generalen befohlenen Mordtaten in Ost¬
preußen schärfte Vorstellung und Warnung in Petersburg er¬
hoben werden.

Eine entlarvte Lüge.
Amsterdam, 20. Septbr. (Ktr. Frkft.) Die „Westminster

Gazette" veröffentlichte eine Erzählung, wonach die Deutschen
der Krankenschwester Hume vom schottischen Roten Kreuz, die
in Dilvorde im Hospital in Belgien lag, ihre linke Brust ab¬
geschnitten hätten. Sie schrieb einen Brief an ihre Familie
in Dumfries, dessen Wortlaut die „Westminster Gazette"
veröffentlichte. Weiter wird erzählt : Nachdem sie den Brief
geschrieben hatte, hätten ihr die Deutschen auch die rechte
Brust abgcschnitten, woran sie gestorben sei. Alles dies sei
geschehen, weil die Schwester Hume einen deutschen Soldaten
niedergeschossen habe, der einen von ihr transportierten Ver¬
wundeten angefallcn habe. Diese in allen Einzelheiten aus¬
geführte Geschichte machte auch in Holland ungeheueren Ein
druck. Nun machte ein englischer Journalist in Hudderfield
Trinity Street 62 bei der Familie der Schwester Hume Nach¬
forschungen. Da öffnete die angeblich tote Krankenschwester
selbst die Tür . Sie war frisch und gesund; weder sie noch
irgend eine andere Krankenschwestersind irgendwie mißhan¬
delt worden. Die ganze Geschichte ist völlig erlogen. Selbst
der „Dailg Telegraph" dementiert diesen infamen Schwindel.

Aufklärug der Amerikaner.
— WTB (Nichtamtlich.) München , 19. September. Im

Hinblick darauf, daß eine belgische Kommission gegenwärtig
in Washington weilt, deren Zweck nichts weiter sein dürfte,
als die Fäden des bereits durch Schrift und Telegraph ge¬
sponnenen Lügennetzes auch durch das lebende Wort zu be¬
festigen und auszubreiten, haben mehrere Milglieder des ameri¬
kanischen Aufklärungskomitees in München ein Telegramm
an den Präsidenten der Vereinigten Staaten gesandt, in dem
sie gegen die falschen und lügeuhasten Berichte, wie sie in
einem Teil (der amerikanischen Presse erschienen sind, ent¬
schieden Protest erheben. Sie sagen u. a.:

„Wir bedauern sehr tief, daß solche Schwindelnachrichten,
wie sie durch französische und englische
Quellen  den amerikanischen Zeitungen zufließen, die
Grundlage bilden sollen, auf der sich die oft sehr grell ge¬
färbten Leitartikel unserer sogenannten vornehmen Zeitungen
ausbauen. Die Siege der deutschen und der österreichischen
Armeen nach drei Seiten hin, die Einnahme des größten
Teiles von Belgien, das Vordringen der Deutschen bis vor
Paris , alles nach sieben Wochen und trotz der überwiegenden
vereinigten Kräfte von Rußland , Frankreich, Belgien usw.
strafen jetzt die falschen Nachrichten um so mehr Lügen, nach¬
dem es ihnen vorher fast gelungen wäre, die öffentliche Mein¬
ung Amerikas vollständig zu täuschen.

Wir wenden uns an den Gerechtigkeitssinn unserer ameri¬
kanischen Mitbürger mit der Aufforderung, die Wahrheit über
die Entstehung und den Fortgang dieses Krieges zu verbrei¬
ten und ihre Sy mp a t h i e n den tapferen Ver¬
teidigern des deuschen Vaterlandes  zuzu¬
wenden, die den Kampf der europäischen Zivilisation kämpfen
gegen serbischen und russischen Barbarismus , französische
Rachsucht und englische Habgier. Wir wenden uns an den
Präsidenten der Vereinigten Staaten und protestieren
gegen das Vorgehen Englands,  das mit Hilfe
asiatischer Horden deutsche Kultur und deutsche Zivilisation
vernichten möchte.

Dieser Protest, dem Grafen Bernstorff in Washington
auf sicherem Wege übermittelt, dürfte wohl dazu .beitragen,
einem Erfolg der belgischen Kommission hindernd in den Weg
zu treten. Der Artikel ist unterzeichnet von Rev. W . T.
K rock er , Msr . I . B . Gilder , Dr. Nord hoff-
N u n g, vom hiesigen Roten Kreuz, I . B . Bauer , Dr . I.
Noeggerath  und anderen.

Im übrigen zeigt sich bereits ein Umschwung in der Art
der Berichterstattung in der amerikanischen Presse.

Exkönig Manuel.
Sigmaringen, 20. September. (WTB Nichtamtlich.)

Auf eine Anfrage bei Sr . Kgl. Hoheit dem Fürsten von
Hohenzollern ist folgendes Antwortschreiben eingegangen: Se.
Kgl. Hoheit der Fürst haben mich zu beauftragen geruht,
folgendes zn antworten:

z. Zt. S a a iP u r g, 17. Sept . 1914.
Die Nachricht verschiedener deutscher Blätter , daß Se.

Majestät der König von Portugal  seine Dienste und
diejenigen seiner Getreuen dem Könige von England ange-
boten habe, läßt sich mangels jeglicher persönlichen Verbin¬
dung auf ihre Richtigkeit nicht prüfen. Sollte es sich lediglich
um Werke der Barmherzigkeit,  etwa im Dienste des
Roten Kreuzes handeln, so wäre der Entschluß zweifellos aus
ganz unpolitischenund hochherzigen, auch unseren verwundeten
Gefangenen (in England befindlichen) zu Gute kommenden
Gründen entstanden, gegen deren Ausführung in keiner
Weise etwas einzuwenden wäre. Bei der bekannten Unauf¬
richtigkeit der offiziösen englischen Presse scheint es nicht aus¬
geschlossen, daß man den Entschluß des Königs absichtlich
entstellt hat. Solange daher keine einwandfreien Nachrichten
vorhanden sind, haben Se . Kgl. Hoheit der Fürst alle Ver¬
anlassung, dem angezogenen unkontrollierbaren Gerücht größtes
Mißtrauen entgegenzustellen.

Im höchsten Aufträge
gez. Hauptmann v. D e t t en

pers. Adjutam d. Fürsten v. Hohenzollern.

Die deutschen Verwundeten in Frankreich.
Genf, 20. Septbr. (Ktr. Frankst.) Eine Polemik, die

man nicht für möglich halten sollte, hat Clemenceau, der von
Beruf Arzt ist, wie man aus Bordeaux hierher meldet, in
seinem Organ „Homme Libre" hervorgerufen, indem er nicht
nur den Behörden oorwarf, daß sie deutsche gefangene Sol¬
daten zu linde behandelten, sondern auch die Frage stellt, ob
man überhaupt deutschen Verwundeten dieselbe Pflege ange¬
deihen lassen soll, wie den französischen. Damen vom Roten
Kreuz haben nämlich deutschen Verwundeten ihre Hilfe ver¬
sagt und sind deshalb vvm General Oudart , Kommandanten

aamoHSociBas

Mchnensterne.
Kriminalroman von M . Koffak. 23

ini-"®0 wissen Sie ja gar nicht, ob er eine Aussöhnung mit
1 wünscht," warf Sie mit pochendem Herzen ein.

weiß, daß er um Sie leidet und sich nach Ihnen sehnt,
>st genug. Wenn Sie einander von Angesicht zu Angesicht

chV'H'kerständen, würde die alte Liebe auch bei Ihnen eriva-
1 und alles würde wieder gut."

dann erzählte ihr Schwager, daß sein Bruder von
bL,g afrikanischen Expedition schwer leidend an den Folgen

" '̂ ûfiebers heimgekehrt sei und daß die Aerzte ihm ge-
'• vorerst einen länaeren Aufenthalt im euroväischen Sü-

fii,. Nehmen. Er war darauf nach Neapel gegangen, ivo er
tz„>i^orerst kürzere Dauer eine Stellung als Arzt in einem
6;^. 4 °B'tin für Lungenkranke angenommen,um durch sein
'WiV. °'e kosten seines dortigen Aufenthalts zrr decken. Im
et tn, 11l?arei1  seine Verhältnisse jetzt keineswegs schlechte und

sich sogar mit der Absicht, nach seiner völligen Wie-
d»rw ^ 'l" »girgend ein größeres Sanatorium inDentschland

i iiauf an sich zu bringe».

is,r? °^ chnge sprach Doktor Selkens Bruder zu Paula von
ihn, ®atten und drang in sie, in eine Zusammenkunft mit

Die junge Frau konnte es ihrem Stolze je-
^chrin ^ abringen, ihrem Manne gegenüber den etsten
^Uiein* Versöhnung zu tun , sie wies vielmehr alle gnt-
^iejev ^ Vorstellungen des Schwagers kalt zurück, so daß
fort uend und verstimmt abreiste. Als er daun aber

stieg das Bild des einst Geliebten, Verlorenen in
sche„ch»,, ^ djgkeit vor ihr auf und ließ sich nicht mehr ver-
Ue ei,/ '- Rach langem, schwerem Kampf mit ihrem Stolz reiste
>e» ab jö?9ks ziemlich übereilt nach dem Wunderland Jta-
s»gte r:' ®' e wollte sich nicht mit dem Gatten versöhnen,
^^ hren lcf)’ Ladern nur aus der Ferne ihn sehen, um zu
^»gx„ ' er tat und trieb, und vor allem sich zu über-
* Sein ön§< was der Bruder von seiner Sehnsucht nach
Ae» ä)| P , auch wahr sei. Dann wollte sie, ohne ihn gespro-
^Uite x aben' wieder nach Deutschland heimkehren, weil sie

> ann die Unruhe in ihrem Innern zum Schweigen

gebracht zu haben. Heute gestand sie zu, daß sie in Wahrheit
doch mehr von jener Reise erwartet, als sie sich selbst eingestan¬
den.

In Neapel nahm sie in einem Hotel Quartier und machte
häufig in der Dämmernngsstunde Spaziergänge nach jenem
Sanatorium , welches vor der Stadt lag, aber noch kein einzi¬
ges Mal war es ihr gelungen, ihren Gatten zu sehen, bis der
Zufall ihrem Wunsche zu Hilfe kam. In dem Hotel, in dem sie
wohnte, fand alle Abende eine Varieteevorstellung statt, deren
Hauptanziehungspunkt in den Vorführungen einer Neapolita¬
ner Ballettruppe bestand. Diese lanzte hauptsächlich Tarantella,
sowie verschiedene Abarten dieses nationalen Tanzes . Eine der
Tarantellatänzeriuneu war ein junges, schwarzäugiges Mäd¬
chen von ganz auffallender Schönheit und einem eigentümli¬
chen, fast dämonisch wirkenden Reiz. Alle Fremden und Ein¬
heimischen waren von ihr entzückt, und es gab wohl keinen
einzigen unter den Herren, dessen Antlitz nicht aufleuchtete,
wenn der schönen Anita Augen zufällig seinen bewuildernden
Blicken begegneten.

Die Pausen zwischen den Tänzen wurden durch humoristische
Vorträge ansgefüllt. Da geschah es, daß die schöne Anita,
ermüdet und durstig vom Tanzen, einen der beiden Rezitato¬
ren um ein Glas Limonade bat. Er brachte es ihr und während
sie trank, flüsterte er ihr etwas ins Ohr und zog dann eine Rose
ans dem Strauß , den sie am Busen trug . Im selben Augenblick
stürzte aber der andere Rezitator , sein Kollege, auf ihn zu, ent¬
riß ihm sie Rose und trat sie, sie zur Erde werfeitd, mit den
Füßen . Eine aufregende Szene entstand, die beiden Männer
riesen sich Schmähworte zn, die Paula , welche der italienischen
Sprache nicht mächtig war , nicht verstand, dann ftelen sie
übereinander her und rangen, Messer blitzten in der Luft
und ehe noch andere dazu kamen und die beiden trennen konn¬
ten, sank der eine von ihnen blutüberströmt zu Boden. Gleich¬
zeitig sprang aus den Reihen der Tänzerinnen , gleich einer Ti¬
gerkatze, die schöne Anita hervor und riß dem Unglücklichen,
der seinen Kollegen verivnndet hatte, das Messer aus der Faust,
schleuderte es weit von sich und stellte sich vor den leblos Da¬
liegenden in der Stellung einer tragischen Heldin auf. Ihr rei¬
zendes Antlitz ivar von Wut verzerrt und ihre dunklen Augen
schleuderten Flammenblitze auf den Täter . Das Publikum ach¬

tete ihrer wenig, man schrie nach einem Arzt, der auch aus den
Reihen der Zuschauer sich löste und sofort begann, dem Ver¬
wundeten Hilfe zu leiste». Der erste Blick auf ihn zeigte Paula,
daß es ihr Gatte war . Während sie noch fassungslos über das
Wiedersehen dastand, hatte man den anscheinend leblosen Rezi¬
tator zu verbinden begonnen, um ihu alsdann in das Innere
des Hotels zu tragen . Die schöne Anita blieb dicht an seinerSeite.

Jetzt endlich kam auch Paula wieder einigermaßen zur Be¬
sinnung ; sie überlegte, ob sie sich fortbegeben oder an Ort
und Stelle bleiben sollte, bis ihr Gatte wieder aus dem Hanse
trat . Während sie bis dahin sich immer gesagt hatte, daß sie
unter allen Umständen ihm aus dem Wege gehen wollte,schien
es ihr jetzt, da sie ihn von Angesicht zu lauge nicht geschaut, un¬
möglich, den Abend verfließen zu lassen, ohne ihn noch einmal
zu sehen und von ihm gesehen zu werden. Endlich entschloß
sie sich, vor dem Hotel seine Rückkehrzu erwarten. Auch die üb¬
rigen Zuschauer vermochten sich nicht von dem Ort zu trennen,
an dem die aufregende Szene sich abgespielt hatte, denn alle
wollten wissen, wie die Sache enden würde. So saß die junge
Frau denn wartend, sich sehnend und doch den Augenblick
fürchtend, in dem der Manu , dem, wie sie sich länger nicht ver-
hehlenkounte, immer noch ihre Liebe gehörte, wieder erscheinen
würde. Des Unglücklichen, der die Tat vollbracht, achtete sie
nicht, erst am folgenden Tage erfuhr sie, daß er verhaftet und
von Polizisten fortgeführt worden war.

Nach Ablauf von fast einer Stunde , die sich Paula endlos
dehnte, traten vier Männer , die den Verwundeten auf einer
Tragbahre trugen aus dem Hause. IhnenfolgteDoktor Selten,
der — Paula traute ihren Augen nicht — die schöne Anita im
Arm hielt und zärtlich auf sie einsprach. Und wie das Mädchen
sich an ihn schmiegte, wie sie zu ihm aufsah!

„Den hat sie gefangen!" hörte Paula in ihrer Nähe eine
Dame in deutscher Sprache sagen.

„Um ihn so leicht nicht wieder loszulassen," erwiderte eine
ziveite. 218,20

Der jungen Frau dunkelte es vor den Augen. Ihr Hang
zur Eifersucht, der ihr und ihrem Gattenso oft schon das Leben
zur Hölle gemacht, erwachte von neuem mit alter Kraft und
ließ sie allem, was sie sah, eine völlig andereBedeutung beilegen.



des 18. Armeekorps, zurechtgewiesen worden, der ihnen sagte,
daß sie sich durch ein derartiges Verhaken entehrten. Cle-
menceau wirft nun General Oudart das heftig vor und er¬
zählt angebliche deutsche Grausamkeiten, um zu beweisen, daß
die deutschen Verwundeten nicht desselben Mitleids würdig
seien.

WTB Paris , 20. Septbr . (Nichtamtlich.) Eine Note
des Kriegsministers bringt die Verpflichtung, den deutschen
Verwundeten die sorgfältigste Pflege angedeihen zu lassen, in
Erinnerung. Es sei dies eine gebieterische Pflicht, die durch
die internationale Gesetzgebung, die Bestimmungen der Gen¬
fer Konvention und insbesondere durch das Gefühl der
Menschenfreundlichkeitfestgelegt sei. Man müsse im Interesse
der in Deutschland gefangenen Franzosen wünschen, daß
dies auf Gegenseitigkeit beruhe. Der Minister erklärt, über¬
zeugt zu sein, daß Aerzte und Sanitätspersonal den deutschen
Verwundeten gegenüber ihre Pflichr mir wünschenswerter
Hingebung erfüllen, und er werde unverzügliich diejenigen
ihres Amtes entheben, die Verwundeten und Gefangenen
gegenüber gegen die von der Genfer Konvention festgesetzten
Regeln der Menschlichkeit verstoßen.

Der Wurfpfeil der Flieger.
Wir lesen in der Dossischen Zeitung:
Zu den mannigfachen Waffen, mit denen sich die Völker

jetzt in blutigem Reigen bekämpfen, ist als der neuesten eine
in das Flugfahrzeug getreten, das aber nicht nur der Auf¬
klärung dient, sondern auch Tod und Verderben in die
Reihen der Gegner durch herabgeworfene Bomben schleudert.
Aber nicht nur Bomben schleudert man aus dem Fahrzeug,
sondern auch eine uralte Waffe der Menschheit: den Pfeil.
Ueber die durch ihn bewirkten Verletzungen berichtet in der
Feldärztlichen Beilage der Münchener medizinischen Wochen¬
schrift Unterarzt Volkmann . Ueber den Vorgang der Ver¬
letzung geben die Betroffenen folgendes an : „Unser Regiment
lag am 1. September, nachmittags 5 Uhr in der Nähe von
L. am Rastplatz, die Bataillone in Kompagniefront mit etwa
acht Schritt Zwischenraum zwischen jeder Kompagnie, das
erste Bataillon in der Mitte , das zweite links und das dritte
rechts davon, während die Flieger in etwa 1200 bis 1500
Meter Höhe über uns kreisten. Plötzlich fühlte ich, so be¬
richtete der eine, einen stechenden Schmerz im rechten Fuß,
dicht oberhalb der Ferse. Im ersten Augenblick glaubte ich.
von einem Nachbar aus Versehen gestoßen worden zu sein,
wurde aber sofort eines Bessern belehrt, denn um mich herum
schrien fast gleichzeitig noch andere auf. Auch die Pferde
eines —wagens wurden scheu. Als ich meinen Fuß betrach¬
tete, steckte ein eiserner Pfeil etwa IV» Zentimeter drin, den
ich sofort herauszog. Auch etwa IS Kameraden um mich
waren von denselben Geschossen betroffen worden, der eine
durch beide Waden , der andere wurde mit seinem Fuß da¬
durch an den Boden gespießt, einem dritten war der Pfeil in
die Backe und den Mund gegangen. Auch ein Pferd war
dicht über dem Auge getroffen. Nachdem sich unser Erstaunen
etwas gelegt hatte, konnten wir erst entdecken, woher wir
beschossen worden waren. Mir konnten nur von dem Flug¬
zeug aus so überschüttet worden sein. Alle unsere Verwun¬
dungen waren nicht schwer, so daß wir bald verbunden
waren. So gut es ging, kroch nun jeder unter die Wagen,
um sich zu schützen. Don den etwa 80 Geschossen, die nie¬
dergingen, haben 18 Verletzungen verursacht, die durchweg
glatte Weichteilwunden bildeten und große Gefäße oder gar
Knochen nur selten verletzten. Nur bei einem Kopfschuß ist
sofort der Tod eingetreten. Die Pfeile bestehen aus einem
10 bis 13cm langen Stift aus Preßstahl von 8mm Dicke,
dessen unteres Ende massiv ist und in ein fast nadelspitzes
verjüngtes Ende ausläuft , während die beiden obern nur ein
Gerippe von vier dünnen Stäben stehen lassen, so daß sich
auf dem Querschnitt ein sternförmiges Bild ergibt. Dnrch
diese Verminderung der Metallmasse am obern Ende sausen
die Pfeile mit der Spitze vornweg herab und bestreichen wohl
dank der Schnelligkeit des Fahrzeugs einen großen Raum,
der sich in diesem Falle auf vier Kompagnien und außerdem
noch eine Batterie, die weiter rückwärts stand, und ein zwei¬
tes Regiment erstreckte."

Ein Hochverräter auf der Kanzel.
Bordeaux , 20. Septbr. (Ktr. Frkft.) In der Kathe¬

drale Sankt Andreas wurde gestern Abend die Messe für
den Erfolg der Waffen der Entente-Mächte gehalten, bei der
Wetterte (Elsaß) predigte. Er sagte, Gott verfüge über die
Macht, die einzelnen Menschen zu strafen, und und er werde
auch die Massensünden der Völker rächen die nicht mehr zu
leben verdienten. Frankreich sei unschuldig anr Kriege. Gott
müsse diesem heldenhaften Land daher den Sieg verleihen.

Schließlich flehte er um den Segen Gottes des heiligen Lud¬
wig und des heiligen Johann von Lothringen für Frankreich.

Marios will nicht Marios sein.
Der russische Mordbrenner General Marios konnte noch

nicht vor ein Kriegsgericht gestellt werden, da er behauptete,
nicht General Marios zu sein. Ein ihn begleitender russischer
Major , der nachweislich auf deutsche Sanitätsoffiziere ge¬
schossen hatte, ist vom Kriegsgericht zu Halle zum Tode ver¬
urteilt worden. Eine andere Meldung besagt: Der russische
General Martos ist nach authentischerMitteilung der Schle¬
sischen Zeitung nicht gefesselt nach Halle gebracht worden,
sondern mit andern russischen Offizieren in einem Gefangenen¬
lager untergebracht. (Auch die deutschen Zeitungen sangen
an unzutreffend zu berichten.)

Trier , 21. Septbr. Der deutsche Kaiser hat der Stadt
Luxemburg 12 000 Mark gespendet für die durch die gewerb¬
liche Stockung brotlos gewordenen Arbeiter.

Die amtliche Feststellung der russischen Greueltaten
in Ostpreußen.

WTB Berlin , 21. Septbr. (Amtlich.) Die „Nordd.
Allgem. Zeitung" schreibt: Die Kommission der Regierung in
Guinbinnen, die bisher in Berlin zurückgeblieben war, um
die von den Russen in Ostpreußen begangenen Greueltaten
festzustellen, ist am Sonntag nach Königsberg obgereist. Es
ist dringend erwünscht, daß auch weiterhin Anzeigen über
russische Greueltaten erstattet und an die Königliche Regie¬
rung in Gumbinnen, zurzeit in Königsberg, gesandt werden.

Braunschweig , 21. Septbr. (Nichtamtlich). Dem Her¬
zog von Braunschweig und Lüneburg ist das Eiserne Kreuz
verliehen worden. Desgleichen dem Herzog Ernst von
Sachsen-Altenburg und dem Großherzog von Mecklenburg-
Schwerin.

Darmftadt , 22. Septbr. (Nichtamtlich.) Der Großhcr-
zog von Hessen, Ernst Ludwig, har, wie die großherzogliche
Kabinettsdirektion mitteilt, das Eiserne Kreuz 1. und 2.
Klasse erhalten.

Der Kaiser und der deutsche katholische Klerus
Am 29. August d. Is . nahm der Kaiser in einer dem

Abte Ildefons Herwegen von Maria Laach im Großen
Hauptquartier gewährten Audienz Anlaß, sich über das Ver¬
halten einzelner Mitglieder des ausländischenKlerus im Ver¬
lause des gegenwärtigen Krieges zu äußern. Abt Herwegen
versicherte dem Kaiser, daß derartige Vergehen von Geist¬
lichen gewiß von niemand schärfer verurteilt und schmerzlicher
beklagt würden, als vom deutschen katholischen Klerus. Die¬
ser sei seiner Majestät und der heiligen Sache des Vaterlan¬
des von ganzem Herzen ergeben.

Der Kaiser nahm diese Versicherung mit großer Befrie¬
digung auf und sagte lebhaft: „Herr Abt, davon bin Ich
felsenfest überzeugt.

Brüssel nicht geräumt.
WTB (Amtlich.) Berlin , 21. Sept . Die im Auslande

verbreitete Nachricht, daß Brüssel von den deutschen Truppen
geräumt sei, ist falsch. Ebenso wenig trifft die Behauptung
zu, daß der deutsche Befehlshaber die Räumung der Stadt
als nahe bevorstehendangekündigt hat.

Sven Hedin im Hauptquartier des Kaisers
Der schwedische Forschuungsreisende Dr. Sven Hedin

hat sich aus Einladung des Kaisers ins Hauptquartier im
Westen begeben, um sich persönlich von dem Stande der
deutschen Sache zu überzeugen und Lügenberichten in seiner
Heimat entgegentreten zu können. Der Gelehrte, dem ein
Militärkraftwagen und Offiziere als Begleiter zur Verfügung
gestellt sind, wird später auch den östlichen Kriegsschauplatz
besuchen.

Die Franzosen haben im Elsaß, wie schon mitgeteilt ivurde,
vielfach an der Hand von Listen, Beamte und Bürger fort¬
geschleppt, Männer , Frauen und Kinder, auch ganz alte Leute.
Don einem dieser Verhafteten und nach Frankreich verschlepp¬
ten, einem alten, gebrechlichen Manne , erzählt ein uns zur
Verfügung gestelltes Schreiben eines ebenfalls gefangen ge¬
nommenen, 'inzwischen wieder freigelassencn elsässischen Beam¬
ten. Er schreibt an den Sohn des nach Frankreich Ver¬
schleppten:

Ich traf Ihren Vater im Gefängnis in Belfort an, wo
er zusammen mit etwa 70 Bürgern aus Thann in einem

Wihnensterne.
Kriminalroman voir M . Koffak. 24

Sie vergaß,daß ihr Mann Arzt war .zudeffenPflichten es am
Ende doch auch gehört, nicht nur Kranke zu warten , sondern
auch die denselben -Nahestehenden zu trösten, sie überlegte
nickt, daß das , was die beiden Damen gesprochen, schließlich
nichts weiter war , als eine mißfällige Bemerkung, wie sie der
Angenblickihnen eingegeben— sie nahm überhaupt nichts wahr,
als die berden an einander geschmiegten Gestalten, von denen
die eine ihr Gatte war . Dieser Augenblick aber machte sie toll.
Ohne der Vernunft Raum zu geben, verurteilte sie ihn wäh¬
rend der Spanne iveiciger Minuten.

Ihrer heftigen Natur folgend, reiste sie gleich am nächsten
Morgen ab. Hi'nterher kamen ihrwohl verständigere Erwägun¬
gen, über sie verscheuchte sie, wollte nichts mehr von dem Alaun
wissen, der sich so leicht durcheiltes jremdenLiebreiz bezaubern
>ieß.

Denn bezaubert mar er, wenn auch vielleicht nur augen¬
blicklich,von der Tarantellatänzerin , die Beivliiiderniig. init der¬
er sie betrachtet, ließ sich nichtivegleugnen. Paula aber wollte
keinen Mann , der außer ihr »och andere Frauen für anziehend
und beiounderswert hielt.

In Deutschland wieder angclangt , warf sie sich mit ver¬
doppeltem Eifer auf ihre Kunst und bei angestrengter Arbeit,
welche der Erfolg lohnte, gelang es ihr, ihres Kummers und
ihrer Enttäuschung Herr zri iverden. Nur in stillen, müßigen
Stiinden pochte die Sehnsucht mit leisem Finger an ihr Herz.

Dies heilte, war so eine Stuilde ilud während sie ait den
verlorenen Gatten dachte, vergegemvärtigte sich ihr auch die
Szene, bei der sie ihn zunl letzteil Mal gesehen. Deutlich stan¬
den die Gestalten der beiden kämpfenden Männer ihr vor An-
geri, wieder sah sie die Blesser blitzen und vernahm sie die hei¬
seren, aufgeregten Zivischeilrufe und das ächzende Atmen der
Wütenden . Wie verzerrt das bartlose, gelbe Gesicht des einen
schien, >vie dem ailderit die Allgen raubtierartig funkelten.Aber
diese Augen. —

Paula sprang plötzlich von ihrem Stuhl und faßte sich an
die Stirn DieseAugen. diesewunderbarstrahlenden Augen, die
selbst iu dem Augenblick sinnloser Wut nicht ihre Schönheit

eingebüßt, dies feine, schmale Gesicht von olivengelber Farbe
mit einem seltsam geheimnisvollen Ausdruck, das — ja, großer
Gott , täuschte sie ihre Erinnerung nicht? — das waren ja die
Augen, die Züge ihres italienischen Lehrers, des Sigilor Lan-
zani!

Wie oft hatte sie sich gefragt: „Wo habe ich diese Augen,
dies Antlitz schon gesehen?" lind immer vergeblicĥ denn ge¬
rade die Angeir des jungen Lehrers in der Wilson-Scool hat¬
ten sie gehindert, iu ihur jenen Artisten aus Neapel ivieder zu er¬
kennen, denn die dunklen Sterne , die dazumal so wunderbar , so
unheimlich,säst übernatiirlich geleuchtet, bedeckte jetzt ein Knei¬
fer. —

Aber wie mochte es zugehen, daß Lanzani die Bühne ver¬
lassen und sich dem Lehrfach gewidmet hatte ? Als Rezüaror
verdiente er doch sicher viel mehr, als bei der Wilson-Scool,
und ziveifellos ivar auch bei der letzteren seine Tätigkeit viel
anstrengender. Wäre er nur nicht plötzlich verschwunden ge-
wesen, so hätte es ihr wohl gelingen müssen, das Rätsel zu
lösen. Und wo war er jetzt? War er wirklich verunglückt, wie
man allgeinein ineinte? Etwas in Paula wehrte sich, an seinen
Tod zu glauben. Man hätte dann doch eine Spur vonihm finden
müssen, denn heutzutage gab es keine jungfräulichen Berg¬
schluchten und undurchdringlichenUrwälder, in denen die Leute
ihren Tod finden, ohne daß die Polizei es entdeckt. Wenn ge¬
genwärtig ein Mensch verschwand, so steckte ein Verbrechen
oder doch zum mindesten eine Schuld dahinter.

Eine Schuld ! Was für eine Schuld ? Sie suchte sich alles
zu vergegenwärtigen, was sie während der wenigen Unter¬
richtsstunden, die sie bei Lanzani gehabt, mit ihin geredet, mit
irgendwelche Anhaltspunkte für die Lösung des Geheimnisses
zu finden. Plötzlich stutzte sie, denn es fiel ihr ein, wie selsiam
der Italiener gewesen ivar, als sie ihm von der Ermordung
Graf Welshofens erzählt hatte.

Aufs äußerste betroffen war sie schon damals durch sein
Benehmen gewesen, aber sie hatte es tatsächlich der Nervosität
zugeschoben, mit der er selbst es entschuldigte. Jetzt dagegen,
wenn Lanzani am Ende gar bei dem Verbrechen seine Hand
im Spiele gehabt?

Seine Hand mit im Spiel gehabt? Großer Gott , welch
ein toller, phantastischer Gedanke ihr mit einem Male kam!
War das möglich? Konnte das sein? Jener Mensch, der als

verhältnismäßig kleinen Raum eingesperrt war . Er t
Werktagskleider, eine Schirmmütze und hatte Hausschuh
an und erzählte mir : „Ich arbeitete vor etlichen 4.ag
(Mitte August) im Garten , da kam ein französischer®
darm und nahm mich nnd meine Frau mit. Ich wUo
von Altmüusterol nach Belfort laufen. Wir kamen
erschöpft an, hier wurden wir getrennt. Aus rvela) ,
Gründen die Verhaftung vorgenommen wurde, kann
nicht angel cn; wahrscheinlich weil ich Altdeutscher bin.
mit uns geschehen soll, weiß ich nicht, man hat uns NM
gesagt. Ich habe mich nun wieder etwas erholt, ich
mich aber noch sehr matt, da ich die ganze Nacht zusamn
mit den 70 Leuten in diesem kleinen Raum ohne Matrav
auf dem Fußboden habe übernachten müssen. Da einw
fängnesaufseher emtrot, mußten wir die Unterhaltung „{
brechen. Gegen 7 Uhr abends desselben Tages sind a
70, darunter auch Ihr Vater , aufgerufen worden bis a
mich und noch vier andere Herren, die zurückblieben. V
sah Ihren Vater nicht ivieder, erfuhr aber später durch ew
Gefängnisbeamlen, die Leute feien nach dem Innern Fck"
reichs gebracht worden, wo nran sie in der Gegend "
Orleans beim Herbsten beschäftigen wolle.

Zu diesem ganz völkerrechtswidrigem Vorgehen
del

Ala»Franzosen bemerkte der Einsender des Briefes an uns: „
setze einige hundert Französinnen der besseren Klassen 8
fangen und schicke sie auf die Kartoffelfelder OstpreE
wenn nicht die sofortige Freilassung der unschuldigen deutD
Opfer des Krieges erfolgt." Die Entrüstung ist begreif1 1
wenngleich der hier gegebene Rat wohl kaum befolgt wett
wird. (Franks . Ztg.)

Der Kronprinz für seine Soldaten . . t
WTB Berlin , 19. Sept . Das deutsche Armeeblatt Y

vom Kronprinzen folgendes Telegramm erhalten:
Kronprinz bittet, sofort schleunigste umfangreiche Saw^

lung und sofortige Absendung von Rum uud Arrak in 1
Wege zu leiten.

gez. Major von Planitz'

WTB Wien , 2o. September. (N chtamtlich). Am 3
tagvormittag trafen 81 deutsche Krankenschwestern aus }
litt hier ein und begaben sich ins Allgemeine Krankem)
und das Rudolfhospital, wo sie zur Pflege der Derwun
verwandt werden.

Vom den Kriegsschauplätzê ,
WTB Berlin , 21. September, abends. Großes HnP

quartier. (Amtlich.) Bei den Kämpfen um Reims wn
die festungsartigen Ringe von Craonelle erobert und
Vorgehen gegen das brennende Reims der Ort Bethenh L
nommen. Der Angriff gegen die Sperrsortslinien P " '
Verdun überschritt siegreich den Ostrand des vorgelagct
vom französischen8. Armeekorps verteidigten Cote Lorr
Ein Ausfall aus der Nordostfront von Verdun wurde zur
gewiesen. . *

Nördlich Toul wurden französische Truppen rM ^
durch unsere Artillerie überrascht. Im übrigen fanden j ) £- ~ ‘ ' ' nfc keine arökeren Kamt'auf dem französischen Kriegsschauplatz keine größeren
statt. ■ ,

In Belgien und im Osten ist die Lage unveränder-
WTB Berlin , 23. Septbr ., morgens 3 Uhr 55.

Aus London wird vom 22. 9. amtlich gemeldet: ®f >
Unterseeboote schossen in der Nordsee die englischen P"
Kreuzer „Aboukir ", „Hogne" und „Cressy" in Grund. *

Eine beträchtliche Anzahl der Mannschaften ist ‘ j{t
herbeigeeilte englische Kriegsschiffe und holländische Da
gerettet worden. jje

■Wie Wolffbllro von amtlicher Stelle mitteilt, kan^ .̂
Bestätigung dieser Nachricht seitens Deutschland n0® ej,xc
erfolgen, da die Unterseeboote infolge großer Entfernung
Meldung noch nicht erstatten konnten. ^

Wie aus anderen Quellen bekannt wird, hat der ^
sai.imenstoß am 22. 9. zwischen 6 und 8 Uhr früh 5
Seemeilen nordwestlich Höck van Holland ftattgeU ôje]i
Panzerkreuzer „Aboukir " ist zuerst von unseren Unterster
getroffen worden.

Der holländische Dampfer „Flora " berichtest flC(<
er 277 Ueberlebende nach Jmuiden verbracht. Dt „t,
senkten Panzerkreuzer sind im Jahre 1900 8
haben je 12 200 Tonnen Wasserverdrängung, 3pc „joÖO
zwölf 15, zwölf 7,6 cm Geschütze. Maschinen Ie
Pferdekräfte, 755 Mann Besatzung. (Ktr. Bln .)

der Ermordung Graf Welshofens verdächtig sich
chnngshaft befand, war ja auch ein Italiener , ein Artq
Rezitator , unb er, Lanzani, war genau so lange versmw
als jener mutmaßliche Mörder im Kerker schmachtete>

Wenn der Sprachlehrer Lanzani und der Rezitator
nun eine Person waren ? ett

So ungeheuerlich die Vermutung im ersten Augen * cm
schien, so gewann sie beim längeren Nachdenken st"m>1
Wahrscheinlichkeit. Paula hatte alles , ivas über o
Welshosen in den Zeitungen stand, genau gelesen un qt
daher, daß des Grafen Verlobte, die schöne Anita W
der Sache eine wichtige Rolle spielte, insofern, als man ^
daß Olfers sie liebte und den Grafen aus Eifersitch pet
bracht hatte. Jene Tarantellatänzerin , um derentwl
Streit zwischen den beiden Artisten damals in Neap
gebrochen war , hieß ja auch Anita . . qrzrst"

Kein Zweifel, Lanzani und Olfers waren eine ^
Aber allen Nachforschungen der Polizei war es Mck
gen, diese seltsame Tatsache zu entdecken. f hgw ^

Aufgeregt eilte Paula zu einem Bücherregal, am s,iäm
Zeitungen der letzten Wochen ansgestapelt lagen > ^fchstttt-
sich die heraus , welche sich mit der Mordsache bei i Fqe
Gespannt las sie die Berichte darüber von Anfang D »"öaS '
durch. In einer der letzten Nummer» fand sie et> ' chachP',
sehr betroffen machte. Da stand nämlich, daß ^ ^ stina"" ^

vor der Nacht, in der Graf Welshofen ermordet ^ ?,veist^
unbekannter junger Mensch sich mit Hilfe eilte- P '-’
gefälschten Rezeptes in der Bärenapotheke Gstt- ,oet"
Morphium , verschafft hatte nnd daß die Beschretv pav^
der Provisor von ihm gab, genau auf Felix ~ t aber .
Man hatte ihn dann mit dem Provisor konston O'rsst z-o-
absolut sicheres Resultat hatte sich ans der Gege" ^
der beiden nicht ergeben. Der Provisor meutt^ S1̂ t

schlingen des Untersuchungsrichters, des Doktor
lnngen ivar, zu erkunden, daß am 25. Oktober, ".^ ,1,Nnckl in Inr ßtvnf tKlofShnfon mir!ilL'DCt

fers recht gut jener Morphinmkünfer sein könnte, ^ geN>' ;t,
seits aber zu viele Herren seitdem in der Apow DCt„ 10: ;ii
seien, als das er mit Bestimmtheit ihn zu erkein fit
Ungefähr so hätte jener junge Mensch, der am ^ ' joie, ĝ t)
der Apotheke gewesen war , wohl ausgesehen,
man sich in solchen Fällen irren könne, wisse cn i



Die militärische Lage im Westen.
Berlin , 21. Sept . (Ktr. Bln .) Die militärische Lage

im Westen ist nach wie vor zufriedenstellend. Im Publikum
scheint die Tatsache zu beunruhigen, daß Reims, das bereits
von unseren Truppen beseht war, wie aus der heutigen amt¬
lichen Veröffentlichung hervorgeht, in der vorigen Woche
wieder geräumt worden ist. Zu einer solchen Beunruhigung
liegt, wie wir aus das bestimmiesteversichern können, nicht
der kleinste Anlaß vor. Tatsächlich machen unsere Truppen
Fortschritte. Allerdings wird man auch weiter Geduld haben
müssen, bis die endgültige Entscheidung erkämpft sein wird.
Aber man hat in Deutschland allen Grund , zuversichtlich zu
sein. Man muß sich nur die einzelnen Telegramme des
Großen Hauptquartiers seit dem 13. September noch einmal
vergegenwärtigen: An diesem Tage war zuerst die Rede von
einer neuen Schlacht, die günstiq stehe, am 14. wurde amtlich
veröffentllicht, daß entscheidende Kämpfe auf dem rechten
Heeresflügel im Gange seien, am 13., daß der Kampf sich
auch aus die nach Osten anschließende Armee bis nach Ver¬
dun ausgedehnt habe. Am 16. wurde von den heftigen An¬
griffen französischer Truppen berichtet, die namentlich in der
Nacht vom 15. bis 16. Sept . stattgefunden, aber zurückge-
wiescn wurden. Am 17. heißt es, alle Zeichen deuten darauf
hm, daß die Widerstandskraft des Feindes zu erlahmen be¬
ginne, am 18. kam die Meldung von Royon, am 19. mel¬
det der amtliche Telegraph, daß die französische Armee auf
der ganzen Schlachtfront in die Verteidigung gedrängt wor¬
den und am 20., daß unser Angriff gegen die französischen
Und englischen Heere Fortschritte mache. 2M>n kann an der
Hand dieser Meldungen die ganze Entwicklung des Kampfes
übersehe.'. Er begann mit einer französisch-englischen Offen¬
sive, die heute bereits sich in eine Defensive verwandelt hat,
wit deutschen Erfolgen an verschiedenen Punkten . Don
hinein „Rückschlag", wie man munkeln hört, kann unter kei¬
nen Umständen die Rede sein. Es haben keine Gefechte
siattgefundcn, die zu unserem Nachteil ausgegangen wären;
nufere Bewegungen waren vielmehr strategischer Natur , er¬
folgten durchaus in Freiheit von der feindlichen Waffenwir-
«ung und dienten der Vorbereitung neuer Erfolge. Heute
dann man sagen, daß die Sache mit Stetigkeit, aber auch
wit Sicherheit vor sich gehl. Es ist zuverlässig zu hoffen,
°aß der Erfolg auf unserer Seite sein wird, auch im Großen
Hauptquartier zweifelt daran nicht ein Mann.

Von Nah and FerN,
Nassau , 23. Septbr. Daß die auf dem hiesigen Bahn-

j)0f geleistete Verpflegung von den durchfahrenden Truppen
dankbarst anerkannt wird, ist schon oft bezeugt worden, in-
b̂ w kurz vor Abfahrt des Zuges ein Soldat im Namen sei-
ner  Kameraden dankte und ein lebhaft aufgenommenes Hoch
°uf die Spender und diejenigen Personen, welche die Gaben
Erteilten, ausbrachte. Haute ging beim hiesigen Bürger-
Aaistcramt eine Postkarte vom Leipziger Infanterie -Regiment

Ersatzbataillon, ein, die folgenden Wortlaut hat : „Den
^ürgnn der Stadt Nassau besten Dank für Liebesgaben auf
vrtigem Bahnhof." Es ist dies wieder eine der vielen An-

^üennungen, die den Spendern der Gaben und denjenigen
Larsonen zuteil ivird, welche schon wochenlang uneigennützig
we Kräfte in den Dienst der guten Sache stellen.

^ N -.rff .-u , 23. September . Der heutige Zwetschen-
^Pkt war gut befahren . Der Zentner ist mit 4 bis
”'0 Mk. bezahlt worden.

Bad Ems. Oberbahnhofsvorsteher Mirgel ist mit dem
Einigen Tage nach Troisdorf und Oberbahnhofsoorsteher
^ht von dort ist hierher versetzt worden.
^ Drcz , 22. September. Dem Unteroffizier im Infanterie-
Bgirnent 160 Hermann Lcvita von hier wurde das Eiserne
^ 'Uz verliehen.
vnn®*eS>22. Septbr . Don den Insassen der Kgl. Stras-

wurden für das Rote Kreuz 395 Mark und zur Un-
Sefn^ Un9 ^er  Hinterbliebenen im Felde Gefallener 26 Mark

Instet. — Auch ein erhebendes Zeichen der Opferwilligkeit.
Ari,̂ chburg , 21. Septbr . Subregens Wolff vom hiesigen

^̂ sterseminar ist zum Divisionspfarrer ernannt worden,
der^ ivsbaden . Generaloberst von Hausen ist nicht an

^Ür erkrankt, sondern wurde infolge der Anstrengungen
die Bolddienstes von einer Erkrankung leichterer Art befallen,
Zdj? ?w behoben sein und dem Generaloberst schon in nächster

vle Rückkehr auf den Kriegsschauplatz gestatten dürfte.
21. Septbr . Infolge des anhaltenden

ist jp.1}5 führen Rhein und Neckar Hochwasser. Der Rhein
Aiack ^ .Estag um ly, , der Neckar 2 Meter gestiegen. Dom
^iffe dagegen gemeldet, daß der Fluß im Stei ^ n be-

^uszug aus der Verlustliste.
Infanterie Regiment Nr . 61 Thor »:.

^ Gfern;f+ cm- I- Bataillon.
ü Wilhelm Hoffmann, Holzappel — verwundet.
Infanterie Regiment Nr . Ul  Mainz

Aestrgm^ . . 1- Kompagnie
Lesern;-. Dernrrch Minor , Singhofen — leicht verwundet.

1roilt Karl Fischer, Scheid - vermißt.
^scrvin ^ 2. Kompagnie

'ü Heinrich Maxeiner, Ems — vermißt.
3}

3!l
dotier Aarl Stctenfeld, Eins — leicht verwundetHeile

3. Kompagnie
selb, E
Karl Wilhelm , Holzappel leich

jHfeiw,, , , 4. Kompagnie
Leiter x der Reserve Schäfer, Diez — tot.

verivv̂ ^ oserve Adolf Hi.schberger, Altendiez - - leic
Kuhmann, Birlenbach — vermißt.

" Jz,f -»ntcrir -Rcgiprent Nr . 66
Ai

Hetie r
Diedenhofen.

7. Kompagnie

Ai
3n* ^ ohn, Klingelbach — schwer verwundet.

'terie-Rcgrmcnt Nr . 113 Freiburg in Baden.
‘u%tiet

Arwsst

^ 7. Kompagnie
chakob Braun , Attenhausen tot.

Infanterie -Regiment Nr . 137 Hagenau.
ctier n 6 . Kompagnie

«ari Lenz, Scheidt — vermißt.
Infanterie -Regiment Nr . 143.

'Uptn,
" Heydeman, Ems

III. Bataillon, Mutzig.
9̂ Kompagnie

tot.

Reserve -Infanterie -Regiment Nr . 68 Jülich.
III . Bataillon.
10. Kompagnie

Unteroffizier Karl Horn, Charlottenberg — leicht verwundet.

Bekanntmachung.
betreffend Verbot des vorzeitigen Schlachtens von Vieh.

Vom 11. September 1914.
Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes

über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen
Maßnahmen usw. vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl. S.
327) folgende Verordnung erlassen:

8 1.
Schlachtungen von Kälbern, die weniger als 75 Kilo¬

gramm Lebendgewichthaben, und von weiblichen, noch nicht
siebcn Jahre alten Rindern (Färsen, Stärken , Kalbinnen und
dergleichen und Küh-m) sind für die Dauer von drei Mona¬
ten seit dem Inkraftreten dieser Verordnung verboten. Aus¬
genommen von dem Verbot ist Weidemastoieh aus Gebieten,
die von den für diese zuständigen Landeszentralbehörden be¬
stimmt sind.

8 2.
Ausnahme von dem Verbote (§ 1) können in Einzel-

fällen bei Vorliegen eines dringenden wirtschaftlichen Bedürf¬
nisses von den durch die Landeszentralbehörden bestimmten
Behörden zugelassen werden.

^ 8 3-
Das Verbot (§ 1) findet keine Anwendung auf Schlach¬

tungen, die erfolgen, weil zu befürchten ist, daß das Tier an
einer Erkrankung verenden werde oder weil es infolge eines
Unglücksfalls sofort getötet werden muß. Solche Schlach¬
tungen sind jedoch der nach § 2 zuständigen Behörde späte¬
stens innerhalb dreier Tage nach der Schlachtung anznzeigen.

8 4.
Weitergehende landesrechtliche Vorschriften werden durch

diese Verordnung nicht berührt.
Die Landeszentralbehörden werden ermächtigt, auch für

die Schlachtung von Schweinen Beschränkungen anzuordnen.
^ § 5‘
Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestimmungen zur

Ausführung dieser Verordnung.
8 6.

Wer diese Verordnung oder die auf Grund des § 4
Abs. 2, § 5 ergangenen Vorschriften der Landeszentralbehörde
Übertritt, wird mit Geldstrafe bis zu 150 Mark oder mit
Haft bestraft.

8 7.
Diese Verordnung tritt nach Ablauf einer Woche seit dem

Tage der Verkündung in Kraft.
Die Verordnung findet auf das aus dem Ausland ein-

geführle Schlachtvieh keine Anwendung.
Berlin,  den 11. September 1914.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Delbrück.

Nr. 7656. Diez,  den 16. September 1914.
An die Herren Bürgermeister.

Dorstehnde Verordnung wollen Sie in Ihrer Gemeinde
ortsüblich bekannt machen. Insbesondere sind die Metzger
und diejenigen Personen, welche das Hausschlachten betreiben,
von dem Verbot in Kenntnis zu setzen. Die Fleischbeschauer
sind anzuweisen, darauf zu achten, daß die Bestimmungen ge¬
wissenhaft befolgt werden.

Der Landrat.
Dud er sta d t.

Betmmtmachmrg.
Nach der inzwischen in Kraft getretenen Bekannt¬

machung des Herrn Reichskanzlers sind Schlachtungen
von Kälbern , die weniger als 75 kg Lebendgewicht haben
und von weiblichen, noch nicht 7 Jahre alten Rindern
(Färsen , Stärken , Kalbinnen und dergleichen und Kühen)
für die Dauer von 3 Monaten verboten . Ausnahmen
können in Einzelfällen bei Vorliegen eines dringenden
wirtschaftlichen Bedürfnisses zugelassen werden . Das
Verbot findet keine Anwendung auf Schlachtungen , die
erfolgen müssen, weil das Tier an einer Erkrankung
oder infolge eines Unglücksfalles sofort getötet werden
muß . Solche Schlachtungen sind spätestens innerhalb
3 Tagen nach der Schlachtung anzuzeigen.

Nassau , den 22. September 1914.
Tie Polizei -Verwaltung.

I . V. Der Beigeordnete:
Unverzagt.

M » wchmß.

Es wird darauf hingewiesen , daß die infolge der
Mobilmachung einberufenen und aus irgend einem
Grunde (Krankenbett usw.) wieder entlassenen Unter¬
offiziere und Mannschaften der Reserve, Landwehr , Er¬
satzreserve und des Landsturms — auch die Verwunde¬
ten , soweit sie nicht in Lazaretten uutergebracht sind —
verpflichtet sind, sich sofort bei ihrem Eintreffen beim
Bezirksfeldwebel in Oberlahnstein mündlich oder schrift¬
lich unter Beifügung des Militärpasses oder sonstigen
Ausweises zurückzu melden.

Die erfolgte Zurückmeldung wird beim Bezirksfeld-
webel im Militärpaß oder auf dem betr . Ausweis ver¬
merkt. Ueberzählige noch nicht zur Verfügung stehende
Reservisten, Wehrlente und Ersatz-Reservisten müssen im
Besitz einer Paßnotiz sein.

Ein geringer Teil der ausgebildeten Landsturm-
pflichtigen 2 Aufgebots hat seither eine Einberufung
noch nicht erhalten , hat deshalb außer dem Militärpaß
keinen Ausweis , muß aber an der Landsturmkontroll-
versammlung teilgonammen haben.

Na ffar«, den 22. September 1914.
Ter Bürgermeister.

I . V. Der Beigeordnete:
Unverzagt.

Bergnassau -Scycuern , 22. September 1914.
Der Bürgermeister:

N a u.

Ein 20jähriges und ein 16jähriges Mädchen suchen
Stellung als Hausmädchen oder zu Kindern . Näheres
Geschäftsstelle Nassauer Anzeiger.

Bekanntmachung.
Es wird darauf hnzgewiesen, daß auf Grund der

Ausführungsbestimmungen zum Reichsweingesetz der Ge-
meindevorftand zuständig ist zur Entgegennahme von
Anzeigen:

a) der Absicht, Traubenmaische , Most oder Wein
zu zuckern;

b) der Herstellung von Haustrunk seitens ŝolcher
Personen , die Wein gewerbsmäßig in Verkehr
bringen.

Die Anzeige kann auch durch Eintragung in Listen
erfolgen . Die Listen sind rm Rathause aufgelegt.

Nassau , den 21. September 1914.
Die Polizei -Verwaltung:

I . V. Der Beigeordnete:
Unverzagt.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf die Polizei -Verordnung vom

1. Okober 1901 werden die betr . Wiesenbesitzer bezw. die
etwa sonst verpflichteten Personen hiermit aufgefordert,
mit dem Aufräumen der in den Wiesen der hiesigen Ge-
markung bestehenden Bewässerungs - und Entwässerungs¬
anlagen , (Bäche. Gräben , Kanäle , Wehre , Schleusen) am
4. Oktober zu beginnen und die erforderlichen Arbeiten
spätestens bis zum 10. November d. Js . zu beendigen.
Gleichzeitig werden die Wiesenbesitzer aufgesordcrt bezw.
die sonst verpflichteten Personen hiermit aufgesardert , die
ans den Wiesen hiesiger Gemarkung befindlichen Grenz¬
gräben , Malgräben ) ebenfalls vom 1. Oktober an spä¬
testens bis zum 10. November d. Js . vorschriftsmäßig
zu räumen . Wo derartige Grenzgräbcn nicht mehr be¬
stehen, sind solche in der vorbezeichneten Zeit herzustellen.
Es hat jeder Grundbesitzer die, vom Wege ausgesehenen,
rechts an seinem Grundstücke entlanglaufenden Gräben
aufzuräumen.

Zuwiderhandlungen werden auf Grund der vorbe¬
zeichneten Polizeiverordnung mit einer Geldstrafe bis zu
30 Mark oder mit entsprechender Haft bestraft.

Nassau , den 22. September 1914.
Die Polizeiverwallung:

I . V .:
Unverzagt,

Beigeordneter.

Bekanntmachung.
Die Verpflegungsge ier für die Einquartierung der

Kraftwagen -Begleiter und der Landsturm -Kompagnien
sind unter Vorlage der Quartierzettel
bis zum 30 . September  l . Js . in Empfang
zu nehmen . Zugleich wird an die baldige Zahlung des
Holzgeldes dringen  d erinnert.

Nassau , 21. September 1914.
_ Die Stadtkasse.

Bekanntmachung.
Diejenigen Landwirte , welche Arbeitskräfte zur Ein¬

bringung der Hackfrüchte wünschen, wollen sich rechtzei¬
tig melden . Meldungen von Arbeitskräften sind er¬
wünscht . Arbeitsgelegenheit wird nach Möglichkeit ver¬
mittelt.

Arbeitsnachweis Nassau.

Quittung.
Für das Vereinigte Komitee der unter dem Roten Kreuz

wirkenden Vereine des Unterlahnkreises sind weiter eingeganqen
N. N. in Nassau 5 Mk.

Weitere Gaben werden herzlich erbeten. Es gilt große
Not Verwundeter und Erkrankter zu lindern.

Geschäftsstelle:
Nassauer Anzeiger.

Herzlichen Dank
allen Einwohnern Nassaus, die uns anläßlich des Besuches
unseres verehrten Herrn Bürgermeisters Hasenclever und
des Herrn Rechtsanwalt und Notars Gies Hierselbst in hoch¬
herziger Weise mit Liebesgaben bedacht haben.

Sedan , den 21. September 1914.
Die Nassauer des Landsturmbataillons Oberlahnstein.

Im Aufträge : Rölz,
Feldwebel der 2. Kompagnie.

Landsturmbataillon Oberlahnstein.
Etappen-Inspektion IV. Armee.

j 4 ,J mit Inhalt und Ring von Scheuern
vvvIvl t HK i ms Emserstraße verloren gegangen.
Finder wird gebeten, denselben gegen Belohnung abzu¬
geben in der Kaffeestube Äug . Heruiant . Nassau.

Ein ordentliches Mädchen , welches zu Hause schläft,
wird tagsüber verlangt . Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle dieser Zeitung

.WM" Nassau. 301
Obstmärkte

am 28. September und 13. Oktober.

^wetschenmarkt
jeden Mittwoch bis zum 28. Oktober.

Es können auch Kartoffeln und Gemüse aufgefahren
werden.

Der in Kalendern pp. auf den 5. Oktober vorgemerkte
Kram-, Schweine-, Rindvieh- und Obstmarkt

(Mickzelszsmrkt)
ist auf den 28. September verlegt worden. Mit Rücksicht
auf den Krieg werden mit dem Michelsmarkt diesmal beson¬
dere Veranstaltungen nicht verbunden ; der Markt findet viel¬
mehr im Rahmen der üblichen Märkte.

«T Di« . "ML
Ob st Märkte am 6. und 16. Oktober.
Zwetschenmarkt an jedem Freitag.

N'S " Montabaur.
Obstmärkte am 14. und 21. Oktober.



Evangl. Kirdie Nafiau.
Mittwoch, den 23. September. Abends »U  Uhr Kriegsbelstunde

Herr Pfarrer Kranz. _

6. Kompagnie, Infanterie -Regiments Nr . 81 angchörende
Person zu lauten haben:

An

Den Deutschen Mädels.
Deutsches Mädel , nun hör' mal zu,
Ein Lied soll Dir erklingen.
Stell ' in die Truh ' die Bänderschuh',
Und laß dein Singen und Springen.

Deutsches Mädel , nun gib' mal acht,
Mit Tanz und Spiel ist's jetzt vorbei.
Der böse Feind kam über Nacht,
Die Welt ist Krieg und Kriegsgeschrei.

Deine Brüder stehen alle im Feld,
Dein Vater nahm die Wehr zur Hand;
Jeder ein Streiter , jeder ein Held:
Mit Gott für König und Vaterland.

das Ersatzbataillon Infanterie -Regiments Nr . 81
rn

Weiß keiner ob er wiederkehrt.
Stürmen vorwärts in grimmigem Schritt,
Kämpfen und Sterben für Haus und Herd,
Und, Deutsches Mädel , für dich mit!

Deutsches Mädel , und was tust du,
Bei all dem Jammer und Not?
Stehst zur Seite und siehst nur zu,
Und weinst klagend die Äuglein dir rot?

Wisch' Deine Tränen ab geschwind,
Die Tränen magst später Dir gönnen.
Jetzt brauchen wir Herzen, die tapfer sind
Und Hände, die Helsen können. ^ ^

Memme WskrMenW
für den Unterlahnkreis.

Fernruf Nr . 228. — Postscheckkonto Nr . 6336 Frankfurt
(Main ). — Bankkonto Nr . 1926 Nass. Landesbank. —
Sektion Ems Fernruf Nr . 218. Sektion Nassau  Fernruf

Nr . 7. — Kasseastunden8 3 Uhr.
Wir machen unsere Mitglieder darauf aufmerksam, daß

die Zahnbehandlung nur durch die untenstehenden Zahnarste
und -Techniker erfolgen kann . Jedes Mitglied ist oerpfltch.
tet, sich vor Inanspruchnahme einen Schem aus der Kasse zu
holen Sollte diese geschlossen sein, so ist der Schein soforf
am nächsten Tage zu besorgen. Nach § 40 Ziffer 1 dn
Satzungen ist die Inanspruchnahme eines anderen Zahnheil-
kundigen nicht gestattet. Kosten hierfür können von der
Kasse nicht übernommen werden.

Frankfurt a. M.
zur Weiterbeförderung an:

XVIII . Armeekorps,
21. Infanterie -Division,
42. Infanterie -Brigade,

Infanterie -Regiment Nr . 81,
II. Bataillon , 6. Kompagnie,

Gefreiter d. Reserve.
Ausdrücklich wird bemerkt, daß dieses Verfahren nur

auf diejenigen Personen des Feldheeres Anwendung finden
kann , welche sich bei Truppenteilen befinden, dte zum Ver¬
band des XVIII . Armeekorps oder XVIII . Reseroekorps ge¬
hören oder bei Truppenteilen stehen, die ihrer Nummern usw.
Bezeichnung nach als vom XVIII - Armeekorps hervorge-
aangenen betrachtet werden können. Diese Angaben muffen
aus der vom Absender aus das Genaueste anzugebenden
Adresse hervorgehen.

Dem Verderben ausgesetzte Eßwaren sind unter keinen
Umständen abzusenden, da längere Zeit verstreichen kann, bis
das Paket in den Besitz des Empfängers gelangen wird.
Es wird daher auch ersucht, Pakete nur dann abzusenden,
wenn der Empfänger die Uebersendung gewisser Gegenstände
selbst gewünscht hat.

Die Anordnungen anderer Armeekorps sind hier nicht
bekannt, es kann daher bezüglich derselben hier auch Kerne
Auskunft gegeben werden.

Der Standort der Ersatztruppen kann bei der örtlichen
Postanstalt erfragt werden.

Stellvertretendes ßeneralKommando
xviii.  Armeekorps.

OQV.

Wir liefern Drucksachen voß

Die Sprechstunden sind wie folgt festgesetzt:
Zahnarzt Kurz , Diez , Fernruf 237. Sprechstunden vorm.

9—12, nachm. 2—8 Uhr,
Zahnarzt Dr . Barthels , Ems , Römerstr. 19, Fernruf 278,

Sprechstunden vorm. 9—10, nachm. — Uhr.
Zahnarzt Vrensing , Ems , Römerst. 59, Fernruf 140, Sprech-

stunden vorm. 9—11, nachm. 5 6 Uhr.
Zahntechnikerin Frl . Nolte , Ems , Römerstr. 27, Fermut

162, Sprechst. vorm. 9—12, nachm. 2—6 Uhr.
Zahntechniker Ehrenberg , Diez , Fernruf 283, Sprechstunden

täglich, Samstags in Katzenelnbogen.
Der Vorstand.

Lahrpreirermähigimg für Angehörige
zum Besuch trauter oder verwundeter

deutscher Urieger.

Adresskarten
Anhänge -Etikett en
Avis karten
Bestellscheine
Besuchsanzeigen
Blocks
Briefbogen
Broschüren
Danksagungen
Diplome
Dissertationen
Einladungen
Eintrittskarten
Festbücher
Festkarten
Festlieder
Formulare
Frachtbriefe
Geburtsanzeigen
Geldkuverts
Geschäftskarten
Glückwunschkarten
Hochzeitszeitungen
Kuverts
Kataloge
Krankenscheine
Liederbücher
Lieferscheine
Mitgliedskarten
Mitteilungen

Notas
Paketadressen
Paketheklehezettei
Plakate
Postkarten
Preislisten
Programme
Prospekte
Quittungen
Rechnungen
Reise -Avise
Speisekarten
Statuten
Tabellen
Tanzkarten
Tischkarten
Totenzettel
Trauerb riefe
Verlobungs

Anzeige

Vermählung^
Visitenkarten
Wechsel
Wein -Etiketten
Weinkarten
Werke
Wurfzettel
Zirkulare
Zeitungsbeilageh

in gediegener Ausführung prompt
und preiswert . Reichhaltiges Schni-
tenmaterial . Kopier - und Buntdruck-

Biichdruekerei Heinrieh Müll#
und

Sarotti -Armeepackimg-
und

— Feldpostbriefe n
wieder frisch eingetroffen.

Aug. Hermani, Nassau,
Schokoladen -Spezialgeschäft.

Telefon 48. Telefon 48.

Grosses assortiertes Lager in

allen Yfinterartifyln
Zur Erleichterung des Besuches kranker oder verwunde¬

ter deutscher Krieger, die sich innerhalb Deutschlands in arz -
licher Pflege befinden, werden mit sofortiger Gültigkeit für
das Gebiet der deutschen Sraatseisenbahnen nachstehende Taris-
bestimmungen eingeführt:

1. Angehörige kranker oder verwundeter, in ärztlicher
Pflege innerhalb Deutschlands befindlicher deutscher Krieger
werden zu deren Besuch in der zweiten, dritten oder vierten
Klasse zum halben Fahrpreis , in Schnellzügen außerdem gegen
tarifmäßigen Zuschlag, befördert.

2. Als Angehörige gelten Eltern , Kinder, Geschwister,
Ehefrau und Verlobte.

3. Zwei Kinder vom vollendeten 4. bis zum vollendeten
10 Lebensjahre werden für eine Person gerechnet; für ein
einzelnes Kind innerhalb dieser Altersgrenze ist ohne weitere
Ermäßigung eine halbe Fahrkarte zu lösen.

4. Die Fahrpreisermäßigung wird nur für Reisen über
80 Km. gewährt.

5. Die Fahrkarten zum halben Preise werden von den
Fahrkartenausgaben auf Grund der von der zuständigen
Ortspolizeibehörde  ausgestellten Ausweise verabfolgt.

6 Die Ausweise müssen enthalten : Namen der Reisen¬
den Anfangs- und Endstation der Reise, Reiseweg. Beschei¬
nigung mit Stempel und Unterschrift der Ortspolizeibehorde,
daß die Reisenden Angehörige kranker oder Verwundeter
deutscher Krieger sind. v

Vordrucke zu den Ausweisen werden von der Fahrkar¬
tenausgabe kostenlos an die Ortspolizeibehörden abgeben.

7 Die Ausweise werden von den Fahrkartenausgaben
bei jeder Lösung einer Fahrkarte abgestempell und den In¬
habern zurückgegeben, die sie dem Fahrpersonal auf Verlan¬
gen vorzuzeiger haben. Bei Beendigung der Rückfahrt sind
die Ausweise mit den Fahrkarten abzugeben.

zu außergewöhnlich billigen Preisen, als : Strümpfe , Socken,
Handschuhe, Pulswärmer , Leibbinden, Kniewärmer, Unter-
ho en, Unterjacken, Normalhemdeii, Hautjacken, farbige
bieberne Herren-, Damen- und Kinderhemden, Ohrenschutzer,
wollene Kindermützen, Kinderhauben, Kinderklcrdchen, Kin¬
derhänden, Kinderkleidchen, Kinderhöschen. Wickelbander,

fertige Unterzeuge für Kinder von 40 Pfg . an.

zur die Kartoffelernte empseĥ '
Kärste, 2, 3 und4-zinkig,
Kartoffeiwäscber«. -Körbet

ferner empfehle:
Saatwannenm starker Ausführung,
Kondensierte Milch, frische Sendung.

I . W. Kuhn. Nassau lLahttb

Albert Rosenthal Nassau.

OOOOOOOOOOOOOOOO ^ ^
BrrMse säinWe Sorten StriÄ*̂

ohne Preisiuffichlag.
M . Goldschmidt , Nasta " '

OOOOOOOOOOOOOOOOÖ Ŝ^

MMtMchllllg.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß

von der Feldpost Pakete von mehr als 250 gi- Gewicht an
die Angehörigen des Feldheeres zurzeit nicht angenommen
werden.

Wer beabsichtigt, Angehörigen des Feldheeres Pakete zu
senden, hat das Paket , das möglichst nicht über 5 kg schwer
sein soll, an den für den Feldtruppenteil zuständigen Ersatz¬
truppenteil zu richten. Die Adresse würde z. B , für eine der

'//

rturinoi

feirvjtf̂chuhmarke
Mauptprei l̂agerr.

. 12, .50 Ff .50 lb .50

cZUleirtverhauf:
S.Löwenberg,Nassaua.L.

Arbeiterschuhe
in den besten Qualitäten.

Feinste

Merslai»̂
MM » **CWr

DÜST
i frisch eingetroffen

I . 2V. K»h» >̂ ch> <

uorbflasch,sÄ
zum Ansetzen o°n
Beerenwein m
Größen bei

ßwrRen, $ajat

empfiehlt 2 tzer"tt,

Sämtliche

Erutegetl"
zu haben bei giasŝ d

2V.
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